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Eine mögliche Organisationsform des konfessionellen Unterrichts

Konfessionelle Kooperation wird im Religionsunterricht seit vielen Jah-
ren an unterschiedlichsten Orten betrieben: Katholische und evangelische
Lehrkräfte verantworten gemeinsam Projekte, halten Schulgottesdienste,
arbeiten zusammen in der Fachschaft, tauschen Unterrichtsmaterialien
aus, sprechen sich in der Jahresplanung ab, laden sich zu bestimmten The-
men wechselseitig in den Unterricht ein, lehren im Team-Teaching und 
anderes mehr, gewähren sich gegenseitig Gastfreundschaft. Zahlreiche An-
regungen dazu bieten sowohl die gemeinsame Verlautbarung von Bischofs-
konferenz und EKD2 als auch rein katholische oder evangelisch kirchen-
amtliche Verlautbarungen3. Ausdrücklich gewähren die beiden Kirchen
anderskonfessionellen Schüler/innen Gaststatus4 bzw. Schüler/innen die
Teilnahme am Unterricht der anderen Konfession, wenn er in der eigenen
nicht angeboten werden kann. 
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78 Von den verschiedenen Formen der Kooperation unterscheiden 1st
konfessionell-kooperativ erteilter Unterricht als e1Ne reguläre, Uurc EIN:
zelbestimmungen der beteiligten Landeskirchen, Diözesen und inıste
ren sgeregelte Urganisationsiorm VOT Religionsunterricht.” Diesen ibt
se17 099 7/ In den Bundesländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, ord.
rhein-Westfalen, essen und Baden-Württemberg, zudem In Jeilen Öster-
reichs.®© Schulrechtlich handelt sich nicht Ökumenischen, Oondern

konfessionellen Unterricht 1M Sinne des Grundgesetzes, und ZWAT
Unterricht der Religionsgemeinschalft, der die unterrichtende Lehrkraft
gehört.‘
Gründe, Hintergründe und länderspezifische Varianten

Konfessionell-kooperativer Unterricht verfolgt sowohl konfessionelle
als auch OÖOkumenische lele Die näherung der Konflessionen sgl bereits
1M Kındes und Jugendalter gefördert und zugleic das Hineinwachsen 1n
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t10N, ange Religionslehrkräften und Unterrichtsausfall, Prozesse INaSs-
SIVer Entkonfessionalisierung und wachsende relig1öse Pluralisierung;
hinzu lraten Zu Teil gesellschaftlicher TUuC und e1N SEWISSES Unver-
ständnis der Eltern angesichts der SCHNUNSCHEeN rennung. ers verhält
sich 1M konfessionell dUSSECWOBENENN und miıt Religionslehrkräften beider
Konfessionen Sut versorgien Baden-Württemberg: Hier wurde konfess1i0-
nell-koopnerativer Unterricht nicht als pragmatisc edingte Notstandsmaß

Finen Überbhlick hieten Kichard Chiufer: Konfessioneller Religionsunterricht heute?
Hintergründe, Kontroversen, Perspektiven, arms Z000; SOWIE DBirgit oppe. Kon-:
fessionell-kooperativer RKeligionsunterricht. (Geschichtlicher Kontext, Urganisationsfor-
MeN, Zukunftsperspektiven, Saarbrücken 2008
er beri Bastel Das (‚emeinsame entdecken Das Unterscheidende anerkennen.
Projekt e1Nnes konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts. Finblicke Hintergründe

ÄAnsätze Forschungsergebnisse, VWien 72006
1ne hbesondere Situation, auf die nachfolgen! NIC wWwelter eingegangen wird, jeg] Ne-
hben Hamburg In Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen:  halt VOT, die Fächer

und Philosophie einbezogen werden. etra Chulz: eligion unterrichten In
Mecklenburg-Vorpommern, In Martin Rothgange  ernd CAroder (Hg.) ‚vangeli-
scher Religionsunterricht In den Ländern der Bundesrepublik Deutschlanı Empirische
aten Ontexie Entwicklungen, Leipzig 2009, 155-209; SOWIE hel ichael Doms-
gen eligion unterrichten In Sachen-Anhalt, ebd., 207376
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Von den verschiedenen Formen der Kooperation zu unterscheiden ist
konfessionell-kooperativ erteilter Unterricht als eine reguläre, durch Ein-
zelbestimmungen der beteiligten Landeskirchen, Diözesen und Ministe-
rien geregelte Organisationsform von Religionsunterricht.5 Diesen gibt es
seit 1997 in den Bundesländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Hessen und Baden-Württemberg, zudem in Teilen Öster-
reichs.6 Schulrechtlich handelt es sich nicht um ökumenischen, sondern
um konfessionellen Unterricht im Sinne des Grundgesetzes, und zwar um
Unterricht der Religionsgemeinschaft, der die unterrichtende Lehrkraft an-
gehört.7

Gründe, Hintergründe und länderspezifische Varianten

Konfessionell-kooperativer Unterricht verfolgt sowohl konfessionelle
als auch ökumenische Ziele: Die Annäherung der Konfessionen soll bereits
im Kindes- und Jugendalter gefördert und zugleich das Hineinwachsen in
die eigene Konfession ermöglicht werden. Weder sollen konfessionelle Un-
terschiede nivelliert noch die Ausbildung konfessioneller Identität verhin-
dert, sondern diese im Gegenteil unterstützt werden, und zwar in ökume-
nischer Offenheit. In den meisten Fällen waren pragmatische Gründe
ausschlaggebend für die Einführung solchen Unterrichts: Diaspora-Situa-
tion, Mangel an Religionslehrkräften und Unterrichtsausfall, Prozesse mas-
siver Entkonfessionalisierung und wachsende religiöse Pluralisierung;
hinzu traten zum Teil gesellschaftlicher Druck und ein gewisses Unver-
ständnis der Eltern angesichts der schulischen Trennung. Anders verhält es
sich im konfessionell ausgewogenen und mit Religionslehrkräften beider
Konfessionen gut versorgten Baden-Württemberg: Hier wurde konfessio-
nell-kooperativer Unterricht nicht als pragmatisch bedingte Notstandsmaß-
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5 Einen Überblick bieten Richard Schlüter: Konfessioneller Religionsunterricht heute?
Hintergründe, Kontroversen, Perspektiven, Darmstadt 2000; sowie Birgit Hoppe: Kon-
fessionell-kooperativer Religionsunterricht. Geschichtlicher Kontext, Organisationsfor-
men, Zukunftsperspektiven, Saarbrücken 2008.

6 Heribert Bastel u. a.: Das Gemeinsame entdecken – Das Unterscheidende anerkennen.
Projekt eines konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts. Einblicke – Hintergründe
– Ansätze – Forschungsergebnisse, Wien 2006.

7 Eine besondere Situation, auf die nachfolgend nicht weiter eingegangen wird, liegt ne-
ben Hamburg in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt vor, wo die Fächer
Ethik und Philosophie einbezogen werden. Vgl. Petra Schulz: Religion unterrichten in
Mecklenburg-Vorpommern, in: Martin Rothgangel/Bernd Schröder (Hg.): Evangeli-
scher Religionsunterricht in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland. Empirische
Daten – Kontexte – Entwicklungen, Leipzig 2009, 185–209; sowie bei Michael Doms-
gen: Religion unterrichten in Sachen-Anhalt, ebd., 297–326. 



Nanme entwickelt, Oondern AUS e1ner langjährigen Intensıven Okumen1- A
SscChHen /Zusammenarbeit der beiden evangelischen Landeskirchen Uurttem
ergs und Badens mi1t den DiOGzesen Kottenburg und reiburg auch und X
rade 1M SCHUllNSCHEeN Bereich Aass mi1t der Möglichkei e1ner offiziellen
Kooperation zugleic die Gelegenhei egeben wurde, bestehende inofTTi-
zielle konfessionell-kooperative Praxis chulen AUS dem Bereich der
Grauzone herauszuholen, wurde als willkommener NeheneflfTe begruüßt

Die Regelung des konfessionell-kooperativen Unterrichts In den einzel-
NelNn Bundesländern 1st unterschiedlich Schleswig-Holstein sieht ihn,
ben vertretungsweilser Übernahme beli Krankheit, Beurlaubung Ooder ZUr

Verhinderung VOT Unterrichtsausfall, 1M erstien Schuhahr VOT SOWIE „ZeIt
weiligen abwechselnden Unterricht 1M Klassenverband“.® Niedersachsen
eroine eıInNnen elatıv großen Spielraum, dadurch dass 1M dreigliedrigen
Schulsystem konfessionell-kooperativer Unterricht Iur drei re eingerich-
telt werden kann, Iur (Gesamtschulen auch änger, sofern „besondere CUFrTI-
culare, pädagogische und damıit zusammenhängend schulorganisatorische
Bedingungen“ vorliegen.‘ In Nordrhein  estfalen annn 1M Anfangsunter-
richt der Grundschule HIis zehn Ochen 1M Klassenverban: unterrichtet
werden und weıter, WE eringe Schülerzahlen keinen Unterricht In der
eigenen Konfession ermöglichen. In der Sekundarstufe und sgl dage
DE aul die „möglichst weitgehende Homogenität der Lerngruppe“ SeaC
telt werden. “ essen s1eht e1nNe reguläre konfessionelle Kooperation erst a

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung un Küultur des FLandes Schles
wig-Holstein: Kooperation In der Fächergruppe Evangelische eligion, Katholische Reli:
g10N und Philosophie, IN: Nachrichtenblatt des Ministeriums Iur Bildung, VWissen-
schaft, Forschung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein }, 259-201, 133;
AaUSTIUNTUC| azZu: Karlheinz Einslie/Holger Hammerich: Religion unterrichten In
Schleswig-Holstein, In Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht,
O.; 3473060 Empirische Befunde hei Rudolf Englert/Ralph Uüth „Kinder ZU ach:
denken bringen”. 1ne empirische Untersuchung ltuation und Profil katholischen
Religionsunterrichts Grundschulen, Stuttgart 1990
Ministerium für Wissenschaft un Küultur des Fandes Niedersachsen: Regelungen Iur
den Religionsunterricht und den Unterricht der erte und Normen, Art. 4.5
VOTIN Ausführlic! Friedhelm ra Religion unterrichten In Niedersachsen,
In Rothgangel/Schröder, Evangelischer RKeligionsunterricht, O.; 1—-2530

10 einAnarı Frieling/Christoph CHeilke otum der evangelischen Landeskirchen und
der katholischen (Erz-)Bistümer In Nordrhein-Westfalen /ur Konfessionali des eligl
Onsunterrichts. Religionsunterricht und Konfessionen, GÖttingen 1999, 148-153, 133;
Heinrich eyer. Religionsunterricht In Nordrhein-Westfalen, In Rothgangel/Schröder,
Evangelischer Religionsunterricht, O.; 51755 Umfangreiche kErfahrungsberichte
hel Saskıa Hütte/Norbert TDe1 VON Kainer Middelberg/Sonja ahT:
eligion 1m Klassenverband unterrichten. Lehrer und Lehrerinnen hberichten VON ihren
Erfahrungen, Muünster 2003
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nahme entwickelt, sondern aus einer langjährigen intensiven ökumeni-
schen Zusammenarbeit der beiden evangelischen Landeskirchen Württem-
bergs und Badens mit den Diözesen Rottenburg und Freiburg auch und ge-
rade im schulischen Bereich. Dass mit der Möglichkeit einer offiziellen
Kooperation zugleich die Gelegenheit gegeben wurde, bestehende inoffi-
zielle konfessionell-kooperative Praxis an Schulen aus dem Bereich der
Grauzone herauszuholen, wurde als willkommener Nebeneffekt begrüßt. 

Die Regelung des konfessionell-kooperativen Unterrichts in den einzel-
nen Bundesländern ist unterschiedlich: Schleswig-Holstein sieht ihn, ne-
ben vertretungsweiser Übernahme bei Krankheit, Beurlaubung oder zur
Verhinderung von Unterrichtsausfall, im ersten Schuljahr vor sowie „zeit-
weiligen abwechselnden Unterricht im Klassenverband“.8 Niedersachsen
eröffnet einen relativ großen Spielraum, dadurch dass im dreigliedrigen
Schulsystem konfessionell-kooperativer Unterricht für drei Jahre eingerich-
tet werden kann, für Gesamtschulen auch länger, sofern „besondere curri-
culare, pädagogische und damit zusammenhängend schulorganisatorische
Bedingungen“ vorliegen.9 In Nordrhein-Westfalen kann im Anfangsunter-
richt der Grundschule bis zu zehn Wochen im Klassenverband unterrichtet
werden und weiter, wenn geringe Schülerzahlen keinen Unterricht in der
eigenen Konfession ermöglichen. In der Sekundarstufe I und II soll dage-
gen auf die „möglichst weitgehende Homogenität der Lerngruppe“ geach-
tet werden.10 Hessen sieht eine reguläre konfessionelle Kooperation erst ab
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8 Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Schles-
wig-Holstein: Kooperation in der Fächergruppe Evangelische Religion, Katholische Reli-
gion und ggf. Philosophie, in: Nachrichtenblatt des Ministeriums für Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein 7 (1997), 259–261, 133;
ausführlich dazu: Karlheinz Einsle/Holger Hammerich: Religion unterrichten in
Schleswig-Holstein, in: Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a.
O., 347–360. Empirische Befunde bei Rudolf Englert/Ralph Güth: „Kinder zum Nach-
denken bringen“. Eine empirische Untersuchung zu Situation und Profil katholischen
Religionsunterrichts an Grundschulen, Stuttgart u. a. 1999.

9 Ministerium für Wissenschaft und Kultur des Landes Niedersachsen: Regelungen für
den Religionsunterricht und den Unterricht der Werte und Normen, RdErl. Art. 4.5-7,
vom 23.06.2005. Ausführlich Friedhelm Kraft: Religion unterrichten in Niedersachsen,
in: Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 211–236.

10 Reinhard Frieling/Christoph Scheilke: Votum der evangelischen Landeskirchen und
der katholischen (Erz-)Bistümer in Nordrhein-Westfalen: Zur Konfessionalität des Religi-
onsunterrichts. Religionsunterricht und Konfessionen, Göttingen 1999, 148–153, 133;
Heinrich Beyer: Religionsunterricht in Nordrhein-Westfalen, in: Rothgangel/Schröder,
Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 237–255. Umfangreiche Erfahrungsberichte
bei Saskia Hütte/Norbert Mette unter Mitarbeit von Rainer Middelberg/Sonja Pahl:
Religion im Klassenverband unterrichten. Lehrer und Lehrerinnen berichten von ihren
Erfahrungen, Münster 2003. 



6{8 der Sekundarstufe DZWw. VOTl, Mac davon ahber 1n der Grundschule AÄAus
nahmen, WEl die Mindestzahl VOT acht Cchulern Iur e1nNe konfessionelle
Lerngruppe nicht erreicht wird. ” Die Regelung, Urganisation und /ielset:
ZUNg In Baden-Württemberg wird 1M Folgenden ausführlicher dargestellt”“
und dient als exemplarisches eispie Tüur die Chancen und Schwierigkeiten
konfessionell-kooperativen Unterrichtens

Konfessionell-kooperativer Unterricht In Baden-Württemberg
enese rganisation Rahmenbedingungen

Im Unterschie anderen Bundesländern wurde die konfessionelle
Kooperation In Baden-Württemberg nicht 1Ur ber viele Jahre hinweg X
plant, 1n der Praxis erprobt, reflektiert und modifiziert, Oondern In en
Phasen auch wiIissenschaftlich begleitet und dokumentiert. Dem VOT 2005
HIis 2008 reichenden Modellversuch, der In eiInem eigenen Erlass geregelt
wurde, “ singen e1nNe e1 VOT regional begrenzten Projekten voraus. “
Entsprechende Unterrichtsmaterialien ” und onzepte e1ner Okumen\1-

NÄäheres hei Martın Sander-(Gaiser: eligion unterrichten In Hessen, InN: Rothgangel/
Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, O.; 15/-183

12 Sabine emse  Ater. Fın Chritt auf dem Weg In die /ukunft: Konfessionell-kooperati-
VeT Religionsunterricht In Baden-Württemberg, In Chrisfine Lehmann /ukunftsfä-:
hige Schule zukunftsfähiger Religionsunterricht. Herausforderungen Schule, Politik
und Kirche, Jena 2011, 80—] ÜZ; HDaniela Bayer-Wied: Ökumenisch Ja her BC
trennt? Konfessionelle Kooperation In der Grundschule (Übergänge 20), Frankfurt 701

13 Konfessionelle Kooperation 1m Religionsunterricht allgemein hildenden chulen. Vetl-
einbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche In aden, der Evangelischen Lan-:
deskirche In ürttemberg, der FrzdiOzese reiburg und der |HOÖZese RKottenburg-Stutt-

14
gart VOTIN März 2005, Stuttgart 2005
He dort gemachten kErfahrungen und erzielten Ergebnisse SINd AaUSTIUNTUC| dokumen:
tiert. Für die Primarstufe Friedrich SC  eitzer/Ablber! Biesinger ZU!  / ReinAO
Boschki (‚emeinsamkeiten stärken Unterschieden gerecht werden. kErfahrungen
und Perspektiven ZU konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Freiburg/ Güters-
loh 20072 Für die Sekundarstufe Friedrich Schweitzer Dialogischer Religionsun-
errc Analyse und Praxis konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts 1m ugendal-
ter, reiburg 72006

15 0Wa  Aabine emse.  Ater. (‚emeinsamkeiten stärken, Besonderheiten Verste-
hen Katholisch evangelisch. Lernimpulse Iur den Religionsunterricht In der TUN!
schule (3/4), NsttItu: Iur Religionspädagogik, reiburg Z2006; 0W  Aabine Pem
sel/-Maier: Konfessionell-kooperativer Unterricht In den Klassen 1/72 Lernimpulse TIur
den Religionsunterricht In der (G‚rundschule (1/2}), nstitut Iur Religionspädagogik, T@1-
burg 2007; Evangelische FTandeskirche n Baden/Evangelische FTandeskirche n
Württemberg/Erzdiözese reiburg (Hg.) (‚emeinsamkeiten stärken Unterschieden
gerecht werden. Umsetzungsimpulse Tur die Unterrichtspraxis, Nnstitut Iur Religionspäd-
agogik, reiburg 701
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der Sekundarstufe I bzw. II vor, macht davon aber in der Grundschule Aus-
nahmen, wenn die Mindestzahl von acht Schülern für eine konfessionelle
Lerngruppe nicht erreicht wird.11 Die Regelung, Organisation und Zielset-
zung in Baden-Württemberg wird im Folgenden ausführlicher dargestellt12

und dient als exemplarisches Beispiel für die Chancen und Schwierigkeiten
konfessionell-kooperativen Unterrichtens.

Konfessionell-kooperativer Unterricht in Baden-Württemberg

Genese – Organisation – Rahmenbedingungen

Im Unterschied zu anderen Bundesländern wurde die konfessionelle
Kooperation in Baden-Württemberg nicht nur über viele Jahre hinweg ge-
plant, in der Praxis erprobt, reflektiert und modifiziert, sondern in allen
Phasen auch wissenschaftlich begleitet und dokumentiert. Dem von 2005
bis 2008 reichenden Modellversuch, der in einem eigenen Erlass geregelt
wurde,13 gingen eine Reihe von regional begrenzten Projekten voraus.14

Entsprechende Unterrichtsmaterialien15 und Konzepte einer ökumeni-
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11 Näheres bei Martin Sander-Gaiser: Religion unterrichten in Hessen, in: Rothgangel/
Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 157–183.

12 Sabine Pemsel-Maier: Ein Schritt auf dem Weg in die Zukunft: Konfessionell-kooperati-
ver Religionsunterricht in Baden-Württemberg, in: Christine Lehmann u. a.: Zukunftsfä-
hige Schule – zukunftsfähiger Religionsunterricht. Herausforderungen an Schule, Politik
und Kirche, Jena 2011, 89–102; Daniela Bayer-Wied: Ökumenisch ja – aber bitte ge-
trennt? Konfessionelle Kooperation in der Grundschule (Übergänge 20), Frankfurt 2011.

13 Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht an allgemein bildenden Schulen. Ver-
einbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche in Baden, der Evangelischen Lan-
deskirche in Württemberg, der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart vom 1. März 2005, Stuttgart 2005. 

14 Die dort gemachten Erfahrungen und erzielten Ergebnisse sind ausführlich dokumen-
tiert. Für die Primarstufe: Friedrich Schweitzer/Albert Biesinger zus. m. Reinhold
Boschki u. a.: Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden gerecht werden. Erfahrungen
und Perspektiven zum konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Freiburg/Güters-
loh 2002. Für die Sekundarstufe: Friedrich Schweitzer u. a.: Dialogischer Religionsun-
terricht. Analyse und Praxis konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts im Jugendal-
ter, Freiburg 2006.

15 Jutta Nowak/Sabine Pemsel-Maier: Gemeinsamkeiten stärken, Besonderheiten verste-
hen: Katholisch – evangelisch. Lernimpulse für den Religionsunterricht in der Grund-
schule (3/4), Institut für Religionspädagogik, Freiburg 2006; Jutta Nowak/Sabine Pem-
sel-Maier: Konfessionell-kooperativer Unterricht in den Klassen 1/2. Lernimpulse für
den Religionsunterricht in der Grundschule (1/2), Institut für Religionspädagogik, Frei-
burg 2007; Evangelische Landeskirche in Baden/Evangelische Landeskirche in
Württemberg/Erzdiözese Freiburg (Hg.): Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden
gerecht werden. Umsetzungsimpulse für die Unterrichtspraxis, Institut für Religionspäd-
agogik, Freiburg 2012.



SscChHen Didaktik'® wurden entwickelt; eigens wurde die der Lehr-
leräfte !” SOWIE die der Eltern ® erforscht. 2008 wurde der Modellversuch ©1-
er umfangreichen Evaluierung unterzogen, ” miıt dem Ergebnis, dass die
angestrebten lele 1M esentlichen erreicht worden Die vorgeleg-
ten Überarbeitungsvorschläge Uuhrten 2009 e1ner Novellierung:; ihren
schriftlichen Niederschlag Tand 1E 1M novellierten Verbindlichen anmen
Tüur die einzelnen Schularten.““ eitdem 1st der konfessionell-kooperative
Unterricht landesweit e1nNe mögliche Form des konfessionellen Religions-
unterrichts, Te1Ilc 1M Sinne e1Nes Wahlmodells, dem Niemand VeT-

pfllichte werden darf. Er 1st e1N Angebot Tüur die run aupt-, erkreal-,
Realschulen und allgemein bildenden Gymnasien, FOörder. und beruflliche
chulen Sind davon AdUSSCNOMMLENN; angesichts der schulformspezifischen
Herausforderungen wird hier, Urchaus 1M Einklang mi1t „Die lldende
Kraft des Religionsunterrichts” eligion hnehin VIeITaC 1M Klassenver-
band unterrichtet. Die größte Nachfrage Tüur die konfessionelle Kooperation
esteht den Grundschulen

Für die Beteiligung Ist 1n Antragsverfahren bel den zuständigen
ekanaten nöLg. Die Voraussetzungen dafur sind Urchaus anspruchsvoll:
einstimmige Beschlüsse Iur diese Urganisationsiorm 1n beiden Fachkonfe
TeNzel Evangelische und Katholische eligion, die Zustimmung der
eitung SOWIE die Einverständniserklärung der betroffenen eEltern Wird
dem rag stattgegeben, erarbeiten die eıInNnen gemeinsamen

10 olfgang almbac. Formen der /usammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholi
sche Religionslehre. Neue Herausforderungen eUue Chancen, In entwurf },
32-34; [we BOhm Ökumenische IHdaktik. Ökumenisches Lernen und konfessionelle
Kooperationen 1m Religionsunterricht deutschsprachiger Staaten, GÖttingen 2001; Sa
ine emMmse  Ater. Ökumenisches und konfessionelles Lehren und Lernen, In Cyprian
og0wski KERYKS Religionspädagogisches Forum: international nterkulturell
interdisziplinär. Sonderausgabe: ue Forschungsschwerpunkte der deutsch-polni-

17
schen Religionspädagogik, Torun 2, 1 80—1
Albert Biesinger/Julia Münch / Friedric Schweitzer: Glaubwürdig unterrichten. BIO-
graphie (‚laube Unterricht, reiburg 2008

18 Friedrich SC  eitzer/Alber; Biesinger: Religiöse Erziehung In evangelisch-katholi-
schen Familien, reiburg 20009

19 Lofhar uld Im Religionsunterricht zusammenarbeiten. FEvaluation des konfessig-

AÜ)
nell-kooperativen Religionsunterrichts In Baden-Württemberg, Stuttgart 2009
Konfessionelle Kooperation 1m Religionsunterricht allgemein hildenden chulen. Ver-
einbarung der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelischen Kirche In Deutsch:
and (EKD) /ur Kooperation VON evangelischem und katholischem Religionsunterricht.
Vereinbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche In aden, der Evangelischen
Landeskirche In ürttemberg, der ErZzdiöÖzese reiburg und der |HÖZ7ese RKottenburg-
Stuttgart VOTIN März 2005, Novellierung Verbindlicher Kahmen VOIN August 2009,
Stuttgart 20009
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schen Didaktik16 wurden entwickelt; eigens wurde die Rolle der Lehr-
kräfte17 sowie die der Eltern18 erforscht. 2008 wurde der Modellversuch ei-
ner umfangreichen Evaluierung unterzogen,19 mit dem Ergebnis, dass die
angestrebten Ziele im Wesentlichen erreicht worden waren. Die vorgeleg-
ten Überarbeitungsvorschläge führten 2009 zu einer Novellierung; ihren
schriftlichen Niederschlag fand sie im novellierten Verbindlichen Rahmen
für die einzelnen Schularten.20 Seitdem ist der konfessionell-kooperative
Unterricht landesweit eine mögliche Form des konfessionellen Religions-
unterrichts, freilich im Sinne eines Wahlmodells, zu dem niemand ver-
pflichtet werden darf. Er ist ein Angebot für die Grund-, Haupt-, Werkreal-,
Realschulen und allgemein bildenden Gymnasien. Förder- und berufliche
Schulen sind davon ausgenommen; angesichts der schulformspezifischen
Herausforderungen wird hier, durchaus im Einklang mit „Die bildende
Kraft des Religionsunterrichts“ Religion ohnehin vielfach im Klassenver-
band unterrichtet. Die größte Nachfrage für die konfessionelle Kooperation
besteht an den Grundschulen. 

Für die Beteiligung ist ein Antragsverfahren bei den zuständigen Schul-
dekanaten nötig. Die Voraussetzungen dafür sind durchaus anspruchsvoll:
einstimmige Beschlüsse für diese Organisationsform in beiden Fachkonfe-
renzen Evangelische und Katholische Religion, die Zustimmung der Schul-
leitung sowie die Einverständniserklärung der betroffenen Eltern. Wird
dem Antrag stattgegeben, erarbeiten die Lehrkräfte einen gemeinsamen
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16 Wolfgang Kalmbach: Formen der Zusammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholi-
sche Religionslehre. Neue Herausforderungen – neue Chancen, in: entwurf 2 (1994),
32–34; Uwe Böhm: Ökumenische Didaktik. Ökumenisches Lernen und konfessionelle
Kooperationen im Religionsunterricht deutschsprachiger Staaten, Göttingen 2001; Sa-
bine Pemsel-Maier: Ökumenisches und konfessionelles Lehren und Lernen, in: Cyprian
Rogowski u. a.: KERYKS. Religionspädagogisches Forum: international – interkulturell –
interdisziplinär. Sonderausgabe: Aktuelle Forschungsschwerpunkte der deutsch-polni-
schen Religionspädagogik, Torun 2012, 180–183.

17 Albert Biesinger/Julia Münch/Friedrich Schweitzer: Glaubwürdig unterrichten. Bio-
graphie – Glaube – Unterricht, Freiburg 2008.

18 Friedrich Schweitzer/Albert Biesinger: Religiöse Erziehung in evangelisch-katholi-
schen Familien, Freiburg 2009.

19 Lothar Kuld u. a.: Im Religionsunterricht zusammenarbeiten. Evaluation des konfessio-
nell-kooperativen Religionsunterrichts in Baden-Württemberg, Stuttgart 2009.

20 Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht an allgemein bildenden Schulen. Ver-
einbarung der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD): Zur Kooperation von evangelischem und katholischem Religionsunterricht.
Vereinbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche in Baden, der Evangelischen
Landeskirche in Württemberg, der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-
Stuttgart vom 1. März 2005, Novellierung Verbindlicher Rahmen vom 1. August 2009,
Stuttgart 2009. 



37 Unterrichtsplan auf der Basıs der 1n beiden Konfessionen geltenden Bil
dungspläne. Für S1E Sind damıit ZUuU eıInNnen die Bildungsstandards des kon
Tessionellen Religionsunterrichtes ihrer eigenen Konfession maßgebend.
Darüber hinaus wurden jene Bildungsstandards der Gegenkonfession Test.
geschrieben, die charakteristisch Tüur die eigene Identität sind In den Klas
SET1 1/2 Sind das beispielsweise die 1 hemen „Marla  &b und „Meilige“ SOWIE
„Kirchenraum”, 1n Klasse 5/6 „rormen evangelischer und katholischer
Glaubensprax1is“ SOWIE „Jakramente”, 1n Klasse 7/8 „Reformation und
Martın uther  LL Die Sind des Weiteren verplflichtet, e1ner
einfüuhrenden Fortbildungsveranstaltung teilzunehmen, In der sowoNnl theo
logische als auch didaktische Aspekte der konfessionellen Kooperation VeT-
tieft werden Einzelne Hochschulen 1n Baden-Württemberg haben konfes
sionell-kooperative emente In ihre Studienordnungen integriert; der
Pädagogischen Hochschule arisrune wurde e1N Pilotprojekt konfess1i0-
nell-kooperativen Lern- und Lehrprozessen 1M Lehramtsstudium entwik-
keilt und evaluiert.“'

1ele und Prinzipien

In der gemeinsamen verbindlichen Vereinbarung werden drei WEeSsenT-
1cC lele ausgewlesen: 771 e1N vertieftes Bewusstsein der eigenen Konfes
S10ON schaffen, die OÖkumenische Offenheit der Kıirchen erfahrbar
Machen und den Schülerinnen und chulern beider Konfessionen die
authentische Begegnung mi1t der anderen Konfession ermöglichen.“ Als
„authentisch“ Silt e1nNe interkonfessionelle Begegnung dann, „WELINN e1nNe
Konfession VOT den ihr angehörigen Interaktionspartnern dargeste
wird, dass die Anderskonfessionellen 1E verhältnismäaßig vollständig und
unverzerrt wahrnehmen können und WEl die Darstellungsweise aUbBer-
dem gearteL SL, dass keine direkt Oder Nndıre abqualifizierenden Im:
pulse bezüglich der anderen Konfession mMitkommunizilert werden“.  “ ZZ E1IN
wesentliches ıttel ZUr Erreichung dieser lele Sind gemeinsame Lernpro

Dazu werden His ZUr auer VOT ZWE1 DZW. drei Schuljahren X
Mischt-konfessionelle katholisch-evangelische Klassen Oder Gruppen VOT
e1iner evangelischen Oder/un e1ner katholischen Lehrkraft unterrichtet.
Mit der ischung der Lerngruppen und der unmittelbaren Begegnung mi1t
der anderen Konfession grei der Unterricht eıInNnen Vorschlag der emeln-

Sabine Pemsel-Maier/joachim Weinhari  ‘Marc Weinhardt: Konfessionell-kooperati-
VeT Keligionsunterricht als Herausforderung. 1ne empirische Stucie einem ilotpro-
jekt 1m Lehramtsstudium, uttgar 701

A uld Im Religionsunterricht zusammenartbeiten, O.;
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Unterrichtsplan auf der Basis der in beiden Konfessionen geltenden Bil-
dungspläne. Für sie sind damit zum einen die Bildungsstandards des kon-
fessionellen Religionsunterrichtes ihrer eigenen Konfession maßgebend.
Darüber hinaus wurden jene Bildungsstandards der Gegenkonfession fest-
geschrieben, die charakteristisch für die eigene Identität sind. In den Klas-
sen 1/2 sind das beispielsweise die Themen „Maria“ und „Heilige“ sowie
„Kirchenraum“, in Klasse 5/6 „Formen evangelischer und katholischer
Glaubenspraxis“ sowie „Sakramente“, in Klasse 7/8 „Reformation und
Martin Luther“. Die Lehrkräfte sind des Weiteren verpflichtet, an einer
einführenden Fortbildungsveranstaltung teilzunehmen, in der sowohl theo-
logische als auch didaktische Aspekte der konfessionellen Kooperation ver-
tieft werden. Einzelne Hochschulen in Baden-Württemberg haben konfes-
sionell-kooperative Elemente in ihre Studienordnungen integriert; an der
Pädagogischen Hochschule Karlsruhe wurde ein Pilotprojekt zu konfessio-
nell-kooperativen Lern- und Lehrprozessen im Lehramtsstudium entwik-
kelt und evaluiert.21

Ziele und Prinzipien

In der gemeinsamen verbindlichen Vereinbarung werden drei wesent-
liche Ziele ausgewiesen: „1. ein vertieftes Bewusstsein der eigenen Konfes-
sion zu schaffen, 2. die ökumenische Offenheit der Kirchen erfahrbar zu
machen und 3. den Schülerinnen und Schülern beider Konfessionen die
authentische Begegnung mit der anderen Konfession zu ermöglichen.“ Als
„authentisch“ gilt eine interkonfessionelle Begegnung dann, „wenn eine
Konfession von den ihr angehörigen Interaktionspartnern so dargestellt
wird, dass die Anderskonfessionellen sie verhältnismäßig vollständig und
unverzerrt wahrnehmen können und wenn die Darstellungsweise außer-
dem so geartet ist, dass keine direkt oder indirekt abqualifizierenden Im-
pulse bezüglich der anderen Konfession mitkommuniziert werden“.22 Ein
wesentliches Mittel zur Erreichung dieser Ziele sind gemeinsame Lernpro-
zesse. Dazu werden bis zur Dauer von zwei bzw. drei Schuljahren ge-
mischt-konfessionelle katholisch-evangelische Klassen oder Gruppen von
einer evangelischen oder/und einer katholischen Lehrkraft unterrichtet.
Mit der Mischung der Lerngruppen und der unmittelbaren Begegnung mit
der anderen Konfession greift der Unterricht einen Vorschlag der Gemein-
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21 Sabine Pemsel-Maier/Joachim Weinhardt/Marc Weinhardt: Konfessionell-kooperati-
ver Religionsunterricht als Herausforderung. Eine empirische Studie zu einem Pilotpro-
jekt im Lehramtsstudium, Stuttgart 2011.

22 Kuld u. a., Im Religionsunterricht zusammenarbeiten, a. a. O., 60.



Vereinbarung „ZuUr Kooperation VOT evangelischem und katholı 33
SCHemM Religionsunterricht“” aufl: Dort wird 1M Rahmen des UBlichen konfes
10Nnell erteilten Religionsunterrichts 1n ZEIU1C begrenzter Form DZW.
geeigneten 1 hemen Olchen gemeinsamen Lerngruppen ermutigt. Aass
1n Gegenwart VOT Angehörigen der anderen Konfession sensibler und
wertschätzender ber SIE eredet und miıt inhnen UuMSeSaNgENN wird, 1st als
Binsenweisheit AUS Zzanlreichen OÖkumenischen Dialogen erwachsen Aass
die unmiıttelbare Begegnung mi1t der anderen Konfession eindrucksvoller
1st als die ber edien vermittelte, dass wechselseitige Dialoge, Diskussio-
NelNn und auch Streit e1Ne nachhaltige Wirkung haben, 1st zudem VOT der
Lernpsychologie her VIeITaC bezeugt. Vor allem ahber bletet sich die
Möglichkeit, nicht 1Ur übereinander, Oondern Mmiteinander reden, nicht
1Ur ber die anderen, Oondern VOT ihnen und mi1t inhnen geme1insam ler-
e  - 1ne besondere Chance 1st dann egeben, WEl Schülerinnen und
chüler als „EXperten“ efragt SiNd, ETW als Ministrantinnen Oder Mitglie-
der e1iner kırchlichen Jugendgruppe, die VOT ihren eigenen Erfahrungen be
ichten

Die OÖkumenische ennel der Kıirchen wird auUuberdem Uurc die bei
den evangelischen und katholischen eNnrkraite SIC  ar emacht. S1e hil
den 1n gemeinsames leam Oder „landem  &b und wechseln sich 1n der ege
1M Unterricht ab Aass e1 geme1insam anwesend SiNd, ware ideal, doch
ass dies die Schulsituation In den Mmeılsten en nicht Häufig wird
aber die Anfangsphase des Unterrichts 1M JTeam-Teaching gestaltet Oder
werden 1M Verlauf des Schuljahres einzelne gemeinsame Phasen einge-
plant. Dadurch dass die beiden 1n ständigem Kontakt zueinander stehen, In
der Vor: und Nachbereitung des Unterrichts kooperieren und die Lehrkraft
der anderen Konfession Ansprechpartnerin Tüur Fragen und Nachferschun
DE SL, 1st S1E ahber sewissermaßen VIrIUEe prasent. Bel gemeinsamen
tlonen, Eykursionen Ooder (‚ottesdiensten tlretien die beiden auch als kon
kret erfahrbares eam aufT. Da In der Vereinbarung VOT 2005 ber die
Häaufigkeit des ecNsels keine welleren orgaben emacht wurden, Tührte
dies dazu, dass VIeITaC 1M eiınen Schulhjahr die katholische und 1M anderen
die evangelische Lehrkraft die gemeinsame Gruppe unterrichtete emge
enüber WT besonders Tüur die Grundschule klar seworden, dass
Schüler/innen ihr konfessionelles Selbstverständnis der Lehrperson il
den AÄAus diesem Iun wurde 1cC Tur alle Schularten 1n Wechsel der
Lehrkraft wäahrend des Schuljahres festgeschrieben. Was Tüur die Primar-
STUTEe 1M 1C auf die Notwendigkeit e1ner lesten Bezugsperson Iur Diskus
SIONenN sorgte, ass sıch In der Sekundarstufe eichtier realisieren; ler wWware
SORar e1N Och häulfigerer Wechsel enkbar, dass das Lehrertandem Test
1M Bewusstsein aller Schülerinnen und chüler verankert 1ST.
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samen Vereinbarung „Zur Kooperation von evangelischem und katholi-
schem Religionsunterricht“ auf: Dort wird im Rahmen des üblichen konfes-
sionell erteilten Religionsunterrichts in zeitlich begrenzter Form bzw. zu
geeigneten Themen zu solchen gemeinsamen Lerngruppen ermutigt. Dass
in Gegenwart von Angehörigen der anderen Konfession sensibler und
wertschätzender über sie geredet und mit ihnen umgegangen wird, ist als
Binsenweisheit aus zahlreichen ökumenischen Dialogen erwachsen. Dass
die unmittelbare Begegnung mit der anderen Konfession eindrucksvoller
ist als die über Medien vermittelte, dass wechselseitige Dialoge, Diskussio-
nen und auch Streit eine nachhaltige Wirkung haben, ist zudem von der
Lernpsychologie her vielfach bezeugt. Vor allem aber bietet sich so die
Möglichkeit, nicht nur übereinander, sondern miteinander zu reden, nicht
nur über die anderen, sondern von ihnen und mit ihnen gemeinsam zu ler-
nen. Eine besondere Chance ist dann gegeben, wenn Schülerinnen und
Schüler als „Experten“ gefragt sind, etwa als Ministrantinnen oder Mitglie-
der einer kirchlichen Jugendgruppe, die von ihren eigenen Erfahrungen be-
richten. 

Die ökumenische Offenheit der Kirchen wird außerdem durch die bei-
den evangelischen und katholischen Lehrkräfte sichtbar gemacht. Sie bil-
den ein gemeinsames Team oder „Tandem“ und wechseln sich in der Regel
im Unterricht ab. Dass beide gemeinsam anwesend sind, wäre ideal, doch
lässt dies die Schulsituation in den meisten Fällen nicht zu. Häufig wird
aber die Anfangsphase des Unterrichts im Team-Teaching gestaltet oder es
werden im Verlauf des Schuljahres einzelne gemeinsame Phasen einge-
plant. Dadurch dass die beiden in ständigem Kontakt zueinander stehen, in
der Vor- und Nachbereitung des Unterrichts kooperieren und die Lehrkraft
der anderen Konfession Ansprechpartnerin für Fragen und Nachforschun-
gen ist, ist sie aber gewissermaßen virtuell präsent. Bei gemeinsamen Ak-
tionen, Exkursionen oder Gottesdiensten treten die beiden auch als kon-
kret erfahrbares Team auf. Da in der Vereinbarung von 2005 über die
Häufigkeit des Wechsels keine weiteren Vorgaben gemacht wurden, führte
dies dazu, dass vielfach im einen Schuljahr die katholische und im anderen
die evangelische Lehrkraft die gemeinsame Gruppe unterrichtete. Demge-
genüber war besonders für die Grundschule klar geworden, dass
Schüler/innen ihr konfessionelles Selbstverständnis an der Lehrperson bil-
den. Aus diesem Grund wurde letztlich für alle Schularten ein Wechsel der
Lehrkraft während des Schuljahres festgeschrieben. Was für die Primar-
stufe im Blick auf die Notwendigkeit einer festen Bezugsperson für Diskus-
sionen sorgte, lässt sich in der Sekundarstufe leichter realisieren; hier wäre
sogar ein noch häufigerer Wechsel denkbar, so dass das Lehrertandem fest
im Bewusstsein aller Schülerinnen und Schüler verankert ist. 
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34 Die gemischt-konfessionellen Lerngruppen werden Iur die auer VOT
1n HIis ZWE1 DZWw. 1n bestimmten Fällen drei Schuljahren gebildet. Diese
/Zeiträume ergeben sich AUS der Tuktiur der baden-württembergischen Bil
dungspläne. ESs darf alsSO 1n keiner CcCNhular durchgängig konfessionell-ko.
Operativ unterrichtet werden, damıit die Zugehörigkeit ZUr eigenen Konfes
S10ON nicht verunklart wird und damıit hinreichen: aum und /Zeit bleibt,
die eigene Konfession AUS der Jeilnehmerperspektive kennenzulernen und
sich mi1t den eigenen Glaubensinhalten auseinanderzusetzen Die Stan
dardzeiträume Sind In der Grundschule die Klassen und In Klasse
und lındet keine Kooperation e da auf katholischer Seite 1M 1C aufT
die Erstkemmunicon e1nNe Verbindung VONN Religionsunterricht und emeln-
dekatechese möglich Seın soll Bisweilen wird 1n Klasse der Religionsun-
terricht entweder VOT katholischen arrern Oder VOT pastoralen Mitarbei
erinnen und Mitarbeitern erteilt. In der Sekundarstufe gelten Tüur die
verschiedenen Schularten unterschiedliche Standardzeiträume In der
aup und Werkrealschule Sind die Klassen und Oder die Klassen
HIis Oder die Klasse 10 (in Werkrealschulen), 1n der Realschule und 1M
Gymnasium die Klassen und Oder die Klassen und Ooder die Klassen

und 10 Mehr als eıInNnen Standardzeitraum lang sgl also eın chüler 1n
der Sekundarstufe konfessionell-kooperativen Unterricht teilnehmen
In der Sekundarstufe 1st die Öglichkei der Genehmigung VOT konfes
10nell gemischten Neigungskursen 1n Evangelischer Oder Katholischer
eligion srundsätzlic egeben. Sowohl AUS der Lehrer- als auch AUS der
Schülerschaf wurde e1N deutlicher Uunsch ach Ausweitung der konfes
Ssionellen Kooperation ber die bisher möglichen ZWE1 re 1n der un
arstufe aut.

Religionspädagogisch-theologische ISKUFSeEe

Im Umkreis konfessioneller Kooperation bewegt sich nicht 11UTr 1n Ba-
den-Württemberg e1nNe INntensive und teilweise kontroverse Diskussion, die

“24den Schlagworten „Beheimatung  623 (katholisch Oder „Begegnung
(evangelisch) Uirmilert Müssen Schüler/innen Zzuerst In ihrer eigenen KOon
essS1cN verwurzelt werden und ihre eigene konfessionelle Identität finden,

1n Austausch mi1t der anderen Konfession treten? der Silt nicht X
11AaU umgekehrt, dass serade 1n der Begegnung mi1t dem Anderen DZW. den
Anderen und 1M Lernen Diflferenzen e1N Bewusstsein Iur die eigene

A Fin menNnrTriac verwendeter Begriff und zentrales nliegen In „Die lldende Ta| des Re:
ligionsunterrichts” (Anm. 3)

zx4 He menNnrTriac Trwähnte elitende Vorstellung In y  en und Verständigung“ (Anm. 3)
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Die gemischt-konfessionellen Lerngruppen werden für die Dauer von
ein bis zwei bzw. in bestimmten Fällen drei Schuljahren gebildet. Diese
Zeiträume ergeben sich aus der Struktur der baden-württembergischen Bil-
dungspläne. Es darf also in keiner Schulart durchgängig konfessionell-ko-
operativ unterrichtet werden, damit die Zugehörigkeit zur eigenen Konfes-
sion nicht verunklart wird und damit hinreichend Raum und Zeit bleibt,
die eigene Konfession aus der Teilnehmerperspektive kennenzulernen und
sich mit den eigenen Glaubensinhalten auseinanderzusetzen. Die Stan-
dardzeiträume sind in der Grundschule die Klassen 1 und 2. In Klasse 3
und 4 findet keine Kooperation statt, da auf katholischer Seite im Blick auf
die Erstkommunion eine Verbindung von Religionsunterricht und Gemein-
dekatechese möglich sein soll. Bisweilen wird in Klasse 3 der Religionsun-
terricht entweder von katholischen Pfarrern oder von pastoralen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern erteilt. In der Sekundarstufe I gelten für die
verschiedenen Schularten unterschiedliche Standardzeiträume: In der
Haupt- und Werkrealschule sind es die Klassen 5 und 6 oder die Klassen 7
bis 9 oder die Klasse 10 (in Werkrealschulen), in der Realschule und im
Gymnasium die Klassen 5 und 6 oder die Klassen 7 und 8 oder die Klassen
9 und 10. Mehr als einen Standardzeitraum lang soll also kein Schüler in
der Sekundarstufe I am konfessionell-kooperativen Unterricht teilnehmen.
In der Sekundarstufe II ist die Möglichkeit der Genehmigung von konfes-
sionell gemischten Neigungskursen in Evangelischer oder Katholischer 
Religion grundsätzlich gegeben. Sowohl aus der Lehrer- als auch aus der
Schülerschaft wurde ein deutlicher Wunsch nach Ausweitung der konfes-
sionellen Kooperation über die bisher möglichen zwei Jahre in der Sekun-
darstufe laut. 

Religionspädagogisch-theologische Diskurse

Im Umkreis konfessioneller Kooperation bewegt sich nicht nur in Ba-
den-Württemberg eine intensive und teilweise kontroverse Diskussion, die
unter den Schlagworten „Beheimatung“23 (katholisch) oder „Begegnung“24

(evangelisch) firmiert: Müssen Schüler/innen zuerst in ihrer eigenen Kon-
fession verwurzelt werden und ihre eigene konfessionelle Identität finden,
um in Austausch mit der anderen Konfession zu treten? Oder gilt nicht ge-
nau umgekehrt, dass gerade in der Begegnung mit dem Anderen bzw. den
Anderen und im Lernen an Differenzen ein Bewusstsein für die eigene
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23 Ein mehrfach verwendeter Begriff und zentrales Anliegen in „Die bildende Kraft des Re-
ligionsunterrichts“ (Anm. 3).

24 Die mehrfach erwähnte leitende Vorstellung in „Identität und Verständigung“ (Anm. 3).



konfessionelle Identität ErwaCcnNsSt‘ Sowohl die Modellversuche Zu Religi- 3
OnNsunterricht“ als auch das Pilotprojekt ZU rwer konfessionell-koope-
alıver Kompetenz VONN Studierenden“ aben ezelgt, dass idea  ische
Entgegensetzungen 1M Sinne e1Nes eEntweder  er der Realıtät (inter)kon-
Tessionellen Lernens nicht erecht werden und dass Jdentitätsfindung
ohl Uurc die Beheimatung 1n der eigenen Konfession als auch 1n der Be
SCHMNUNS mi1t der anderen Konfession geschieht.

E1IN weıllerer Diskurs re sich die rage, 918 Kınder 1n e1ner
nehmend sSäkularısierten (Gesellsc überhaupt ber e1N 1ndes
konfessionellem Bewusstsein verfügen, das der konfessionell-koopera-
L1ve Unterricht anknüpfen kannn Hier wurde eutlich, dass viele ZWar ber
eın Oder 1Ur wenI1g konfessionelles Wissen, onl ahber ber konfessions-
spezifische Erfahrungen verfügen, nicht zuletzt Uurc die Teilnahme
kırchlichen Festen, besonders Kommunion, Konflirmation und Firmung,
Uurc Kirchenbesichtigungen, besonders 1M Urlaub, vereinzelt auch Uurc
den Besuch des (‚ottesdienstes Religionsunterricht hat die Aufgabe, solche
Erfahrungen reflektieren, ären, erweıltlern und gof. korrigie-
reIN, weiıter aber auch, eUE und andere Erfahrungen ermöglichen.

/Zum „Mehrwert“ Von konfesstionell-kooperativem Religionsunterricht
Der baden-württembergische Evaluierungsbericht bestätigte den e '

hofften Mehrwert des konfessionell-kooperativen Unterrichts, und
ohl 1M 1C auf die Schüler, deretwillen ja eingerichtet wurde,
ehbenso ahber auch 1M 1C aul die e  r  e, die In em Maße davon
profitierten.

Kınder und Jugendliche begegneten dem konfessionell-kooperativen
Unterricht 1M Vorifeld nahezu ausschließlich DOSIUV. Die Gründe alur W A-
[elN In ersier LINIE pragmatischer atur: S1e ernomMNten sich, aul diese Weise
mi1t ihren reunden DZW. 1M Klassenverband verbleiben kön
e  - 1e$ wurde auch 1M UuCcC  1C eindeutig DOSILIV bewertet. Einige
nıge kritisierten allerdings die Jetz rößere Lerngruppe. Pragmatisc und
pädagogisc argumentierten auch die beteiligten erhnleli In
der Klassengemeinschaft, keine AUS menreren Klassen Ooder Dar menreren
rgängen ZUSaMmMmMen sewürfelten Lerngruppen, organisatorische Erleich:

beli Exkursionen, Kirchenraumerkundungen und AUBEerSCcNuUull:

A Schweitzer/ Biesinger, Religiöse Erziehung, O., 3O()
20 Pemsel-Maier/ Weinhardt/ Weinhardt, Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht,

O., 168-17/1
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konfessionelle Identität erwächst? Sowohl die Modellversuche zum Religi-
onsunterricht25 als auch das Pilotprojekt zum Erwerb konfessionell-koope-
rativer Kompetenz von Studierenden26 haben gezeigt, dass idealtypische
Entgegensetzungen im Sinne eines Entweder-Oder der Realität (inter)kon-
fessionellen Lernens nicht gerecht werden und dass Identitätsfindung so-
wohl durch die Beheimatung in der eigenen Konfession als auch in der Be-
gegnung mit der anderen Konfession geschieht.

Ein weiterer Diskurs dreht sich um die Frage, ob Kinder in einer zu-
nehmend säkularisierten Gesellschaft überhaupt über ein Mindestmaß an
konfessionellem Bewusstsein verfügen, an das der konfessionell-koopera-
tive Unterricht anknüpfen kann. Hier wurde deutlich, dass viele zwar über
kein oder nur wenig konfessionelles Wissen, wohl aber über konfessions-
spezifische Erfahrungen verfügen, nicht zuletzt durch die Teilnahme an
kirchlichen Festen, besonders Kommunion, Konfirmation und Firmung,
durch Kirchenbesichtigungen, besonders im Urlaub, vereinzelt auch durch
den Besuch des Gottesdienstes. Religionsunterricht hat die Aufgabe, solche
Erfahrungen zu reflektieren, zu klären, zu erweitern und ggf. zu korrigie-
ren, weiter aber auch, neue und andere Erfahrungen zu ermöglichen.

Zum „Mehrwert“ von konfessionell-kooperativem Religionsunterricht

Der baden-württembergische Evaluierungsbericht bestätigte den er-
hofften Mehrwert des konfessionell-kooperativen Unterrichts, und zwar so-
wohl im Blick auf die Schüler, um deretwillen er ja eingerichtet wurde,
ebenso aber auch im Blick auf die Lehrkräfte, die in hohem Maße davon
profitierten. 

Kinder und Jugendliche begegneten dem konfessionell-kooperativen
Unterricht im Vorfeld nahezu ausschließlich positiv. Die Gründe dafür wa-
ren in erster Linie pragmatischer Natur: Sie erhofften sich, auf diese Weise
mit ihren Freunden zusammen bzw. im Klassenverband verbleiben zu kön-
nen. Dies wurde auch im Rückblick eindeutig positiv bewertet. Einige we-
nige kritisierten allerdings die jetzt größere Lerngruppe. Pragmatisch und
pädagogisch argumentierten auch die beteiligten Lehrkräfte: Verbleib in
der Klassengemeinschaft, keine aus mehreren Klassen oder gar mehreren
Jahrgängen zusammen gewürfelten Lerngruppen, organisatorische Erleich-
terungen bei Exkursionen, Kirchenraumerkundungen und außerschuli-
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25 Schweitzer/Biesinger, Religiöse Erziehung, a. a. O., 390.
26 Pemsel-Maier/Weinhardt/Weinhardt, Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht,

a. a. O., 168–171. 



618 schen Unternehmungen, nicht zuletzt e1N leichterer ezug aul den geme1ln-
SAaLNEeTN ag und gemeinsame Erfahrungen.

urden Schülerinnen und chüler 1M Vorifeld ihrer eilnanme kon
jessionell-kooperativen Unterricht ihrem er  15 Konfession und
ÖOkumene befragt, Lralt klar zutage, dass dies Tüur SIE eın ema SL, das
S1E wesentlich bewegt. aran andert auch der konfessionell-kooperative
Religionsunterricht weNnI1g. Die Mmeılsten stulten sıch 1n inhrem Verhältnis ZUr
anderen Konfession hnehin hbereits vorabh als Ooleran und Olfen e1n; enT:
sprechend hat sich ach ihrer Auskunft ihre Haltung 1M LAauT des nter
richts aum verändert. Gewachsen 1st jedoch das Interesse der anderen
Konfession SO gaben tliche Schülerinnen und Schüler, VOT allem AUS den
Gymnasien d. dass S1E sich erhoffen, (‚enaueres ber die andere Konfes
S10ON erfahren Diese Hoffnung wurde dann auch voll und DallzZ eingelöst.
Bel den beteiligten Lehrkräften WT ingegen urchweg bereits SCHNON VOT-
her e1N großes Interesse der anderen Konfession egeben. 1es hat sıch
1M Zuge des konfessionell-kooperativen Unterrichts zumel1lst Och VeT-
stärkt.

en den pragmatischen und pädagogischen Annehmlichkeiten WET-
den 1M UuCcC  1C VOT Seliten der Schülerinnen und chüler der Meinungs-
austausch, das Lernen voneinander und das Erfahrung-sammeln 1M Dialog
miıt den anderen 1M Unterschie ZU „bloßen Lernen SeNaNnNtT. Die „ AU-
thentische Begegnung mi1t der anderen Konfession”, e1Nes der ausgewleSe-
NelNn lele dieser Art VOT Unterricht, wurde Offensichtlich erreicht. Nur ©1-
nıge wenige berichten VOT negatıven Erfahrungen, VOT Abwertung,
Polemik, Verletzungen und Streit. Bel den Lehrkräflften erwıesen sich die
gemischt-konfessionellen landems als besonderer Ort Tüur das gegenseltige
Lernen und den (01%2

Anhand der Vergleichsarbeiten, die ZUuU eiınen den ausgewä  en
Modellschulen, Zu anderen chulen mi1t erkömmlichem konfess1i0-
nellen Religionsunterricht sgeschrieben wurden, konnte e1N deutlicher Wis
senszuwachs nachgewiesen werden Er etrifit ZU e1ınen die 1n den VeT-
schiedenen Schularten und stulen behandelten (G(emeinsamkeiten und
Unterschiede zwischen den Konfessionen, Zu anderen die Sprach- und
Argumentationsfähigkeit SOWIE die Frähigkeit ZUr Differenzierung und e1N
diflferenzierteres Denken Vertielt aben sich auch die Kenntnisse der
eNnrkraite ber die andere Konfession Jleilweise wurden S1E sıch 1n der
unmiıttelbaren Beschäftigung mi1t einzelnen 1 hemen ihrer Wissenslücken
und damıit ihrer Angewiesenheit aufT entsprechende Fortbildung überhaupt
erst bewusst.

Vertieltes Wissen hat nicht automatisch auch 1n vertieltes konfess1i0-
nelles Bewusstsein ZUr Olge, doch stellt e1nNe wichtige Voraussetzung
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schen Unternehmungen, nicht zuletzt ein leichterer Bezug auf den gemein-
samen Alltag und gemeinsame Erfahrungen. 

Wurden Schülerinnen und Schüler im Vorfeld ihrer Teilnahme am kon-
fessionell-kooperativen Unterricht zu ihrem Verhältnis zu Konfession und
Ökumene befragt, so trat klar zutage, dass dies für sie kein Thema ist, das
sie wesentlich bewegt. Daran ändert auch der konfessionell-kooperative
Religionsunterricht wenig. Die meisten stuften sich in ihrem Verhältnis zur
anderen Konfession ohnehin bereits vorab als tolerant und offen ein; ent-
sprechend hat sich nach ihrer Auskunft ihre Haltung im Lauf des Unter-
richts kaum verändert. Gewachsen ist jedoch das Interesse an der anderen
Konfession. So gaben etliche Schülerinnen und Schüler, vor allem aus den
Gymnasien an, dass sie sich erhoffen, Genaueres über die andere Konfes-
sion zu erfahren. Diese Hoffnung wurde dann auch voll und ganz eingelöst.
Bei den beteiligten Lehrkräften war hingegen durchweg bereits schon vor-
her ein großes Interesse an der anderen Konfession gegeben. Dies hat sich
im Zuge des konfessionell-kooperativen Unterrichts zumeist noch ver-
stärkt.

Neben den pragmatischen und pädagogischen Annehmlichkeiten wer-
den im Rückblick von Seiten der Schülerinnen und Schüler der Meinungs-
austausch, das Lernen voneinander und das Erfahrung-Sammeln im Dialog
mit den anderen im Unterschied zum „bloßen Lernen“ genannt. Die „au-
thentische Begegnung mit der anderen Konfession“, eines der ausgewiese-
nen Ziele dieser Art von Unterricht, wurde offensichtlich erreicht. Nur ei-
nige wenige berichten von negativen Erfahrungen, von Abwertung,
Polemik, Verletzungen und Streit. Bei den Lehrkräften erwiesen sich die
gemischt-konfessionellen Tandems als besonderer Ort für das gegenseitige
Lernen und den Dialog.

Anhand der Vergleichsarbeiten, die zum einen an den ausgewählten
Modellschulen, zum anderen an Schulen mit herkömmlichem konfessio-
nellen Religionsunterricht geschrieben wurden, konnte ein deutlicher Wis-
senszuwachs nachgewiesen werden. Er betrifft zum einen die in den ver-
schiedenen Schularten und -stufen behandelten Gemeinsamkeiten und
Unterschiede zwischen den Konfessionen, zum anderen die Sprach- und
Argumentationsfähigkeit sowie die Fähigkeit zur Differenzierung und ein
differenzierteres Denken. Vertieft haben sich auch die Kenntnisse der
Lehrkräfte über die andere Konfession. Teilweise wurden sie sich in der
unmittelbaren Beschäftigung mit einzelnen Themen ihrer Wissenslücken
und damit ihrer Angewiesenheit auf entsprechende Fortbildung überhaupt
erst bewusst.

Vertieftes Wissen hat nicht automatisch auch ein vertieftes konfessio-
nelles Bewusstsein zur Folge, doch stellt es eine wichtige Voraussetzung
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dafur dar. Die eNnrkraite bestätigten Tüur sich eıInNnen Olchen Bewusstseins- 3{
zuwachs, nicht jedoch 1M 1C aul ihre Schülerklientel empirisch 11N€eS8S-
SET1 ass sich hnehıin aum /uUu edenken ISt, dass VOT allem 1M Kındes
7 aber auch Och 1M Jugendalter die Reflexion ber die persönliche
relig1öse Jdentitätsbildung eher chwach ausgeprägt 1St. Die Schülerinnen
und chüler racnhtien VOT sich her e1nNe solche Bewusstseinsveränderung
nicht explizi ZU USaruc 1e$ edeute jedoch Nıcht zwangsläufig, dass
keine stattgefunden hat. /uUu en und erwarten SL, dass der 1SSeNS-
zuwachs Kınder und Jugendliche befähigt, die konfessionsspezilischen Er-
rungen, die S1E 1n den Unterricht mitbringen, auch WEl 1E 11UTr wen1g
relig1ös SO7Z71alisiert Sind und 1Ur ber spärliches konfessionelles Wissen
verfügen, reflexiv durchdringen, ären, erweIlltlern und gof.
korrigieren. Hinweise araurf, dass das Nebeneinander der Konfessionen
manche chüler und Schülerinnen irrıtiert, lınden sich jedenfalls 1Ur In
wenigen Ausnahmefällen

Von den Beteiligten wird konfessionell-kooperativer Unterricht einhel
lg als zukunftsträchtiges Oodell beurteilt.“ Te1lc edeute nicht 11UTr
eıInNnen Mehrwert, Oondern auch e1ınen Mehraufwand, denn Ordert VOT
den Lehrkräften neben der Bereitsc ZUr Uusammenarbeit e1N es
Mal Engagement: zusätzliche Fortbildungen, e1N Tachliches ich-Ver
trautmachen mi1t der anderen Kon{fession, Erstellung des gemeinsamen Un
terrichtsplanes, organisatorische Absprachen, gemeinsame INNAalllıche Vor:
bereitung, sof. gemeinsame Aktionen, rojekte, (‚ottesdienste Doch dieser
Preis, der Tüur den konfessionell-kooperativen Unterricht ezanlen ISt,

AF azu uch viele eiträge hel Hartmuf Rupp/5ötefan ermann: Religionsunterricht
2020 Diagnosen, Prognosen, Empfehlungen, Stuttgart 2013
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dafür dar. Die Lehrkräfte bestätigten für sich einen solchen Bewusstseins-
zuwachs, nicht jedoch im Blick auf ihre Schülerklientel – empirisch mes-
sen lässt er sich ohnehin kaum. Zu bedenken ist, dass vor allem im Kindes-
, aber auch noch im Jugendalter die Reflexion über die persönliche
religiöse Identitätsbildung eher schwach ausgeprägt ist. Die Schülerinnen
und Schüler brachten von sich her eine solche Bewusstseinsveränderung
nicht explizit zum Ausdruck. Dies bedeutet jedoch nicht zwangsläufig, dass
keine stattgefunden hat. Zu hoffen und zu erwarten ist, dass der Wissens-
zuwachs Kinder und Jugendliche befähigt, die konfessionsspezifischen Er-
fahrungen, die sie in den Unterricht mitbringen, auch wenn sie nur wenig
religiös sozialisiert sind und nur über spärliches konfessionelles Wissen
verfügen, reflexiv zu durchdringen, zu klären, zu erweitern und ggf. zu
korrigieren. Hinweise darauf, dass das Nebeneinander der Konfessionen
manche Schüler und Schülerinnen irritiert, finden sich jedenfalls nur in
wenigen Ausnahmefällen.

Von den Beteiligten wird konfessionell-kooperativer Unterricht einhel-
lig als zukunftsträchtiges Modell beurteilt.27 Freilich bedeutet er nicht nur
einen Mehrwert, sondern auch einen Mehraufwand, denn er fordert von
den Lehrkräften neben der Bereitschaft zur Zusammenarbeit ein hohes
Maß an Engagement: zusätzliche Fortbildungen, ein fachliches Sich-Ver-
trautmachen mit der anderen Konfession, Erstellung des gemeinsamen Un-
terrichtsplanes, organisatorische Absprachen, gemeinsame inhaltliche Vor-
bereitung, ggf. gemeinsame Aktionen, Projekte, Gottesdienste. Doch dieser
Preis, der für den konfessionell-kooperativen Unterricht zu bezahlen ist,
lohnt.
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27 Vgl. dazu auch viele Beiträge bei Hartmut Rupp/Stefan Hermann: Religionsunterricht
2020. Diagnosen, Prognosen, Empfehlungen, Stuttgart 2013.


